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III. Ueber artificielle Neurasthenie.
Von Dr. Fr. Pelizaeus, Cur- und Wasserheil-Anstalt
Suderode am Harz.
Angesichts der Thatsache, dass in neuerer Zeit die systema-
tische länger dauernde Behandlang chronischer Erkrankungen ver-
mitte's bestimmter methodischer, mehr oder weniger den ganzen
Organismus treffender und angreifender Curen, wie Brunnen- und
Bade-, Mast- und Entziehungscuren auch in der Privatpraxis immer
mehr Boden gewinnt gegenüber der Localbehandlung und der sich
immer mehr Bahn brechenden Ueberzeugung, dass nur eine länger
fortgesetzte systematische geregelte Einwirkung, sei es von Arznei-
mitteln, sei es von besonderen Ernährungs- oder Badeformen, im-
stande ist, chronische Leiden zu heilen, scheint es angezeigt, auf
einige unliebsame Begleit- und Folgeerscheinungen derartiger Be-
handlungsmethoden hinzuweisen.
Dass die Erfolge systematischer Curen oft nicht allein nega-
tiver Natur sind, sondern dieselben in vielen Fällen dauernd schä-
digend auf den Organismus einwirken, ist eine Erfahrung, die kei-
nem beschäftigten praktischen Arzt oder Badearzt erspart bleibt.
Aber dennoch scheint es mir, als ob diese Erfahrungen noch nicht
genügende Berücksichtigung weder in den grösseren Lehrbüchern
der speciellen, noch in denen der allgemeinen Therapie gefunden
haben. Zwar wird wohl in den ersteren bei einer grossen Zahl
von Erkrankungen die systematische Aligemeinbehandlung dringend
empfohlen, und versucht es cine Reihe vorzüglicher Werke von
hervorragenden Autoren, wie Winternitz, Rossbach, Oertel,
Hoffmann, den physikalischen Heilmethoden immer mehr Eingang
zu verschaffen, aber ein deutlicher und warnender Hinweis auf die
schädliche Wirkung an sich richtiger und indicirter Heilmethoden fehlt
auch in diesen. Es liegt auf der Hand, dass nicht allein eine gerade-
zu fehlerhafte Anwendung solcher Curen bei vorhandenen Organ-
erkrankungen, bei denen erfahrungsgemäss bestimmte Curmethoden
contraindicirt sind, wie Heissluft- und Dampfbäder bei Atheromatose
oder Herzfehlern, Diabetes und Phthise Schaden stiften müssen,
sondern an sich richtige und indicirte Curmethoden können, wenn
sie ohne die nöthige Sachkenntniss und ohne genaues Anpassen
der Wirkung an das kranke Individuum angewendet werden, nicht
allein ohne den gewünschten Erfolg bleiben, sondern auch an-
dauernde Störungen des Organismus nach sich ziehen. Die Wirkung
systematischer Curen hängt ebenso wie die Wirkung der eingreifen-
deren Arzneimittel von der Individualität des Kranken ab, und bei
beiden sehen wir oft unerwünschte und heftige Nebenwirkungen.
Diese störenden Nebenwirkungen werden bei systematischen Curen
weniger den an bestimmten Curorten prakticirenden Aerzten in un-
angenehmer Weise sich bemerklich machen, als dem praktischen
Arzte, der einem Kranken in der Privatpraxis eine bestimmte Be-
handlungsmethode vorschreibt. Es kann nicht von jedem prak-
tischen Arzte verlargt werden, und ist auch in Wirklichkeit kaum
der Fall,, dass er bei jeder Curmethode die genauen Einzelheiten
des Verlaufs kenne, dass er vertraut sei mit allen den Vorsichts-
maassregeln, wie sie in den Curorten und Heilanstalten gebräuch-
lich sind, dass er wisse, welche Erscheinungen zu dem normalen
Verlauf einer Cur gehören, kurzum, dass er die ganze Technik der
Behandlung so beherrsche, wie es dem Specialisten im Curorte
möglich ist. Und doch hängt von der richtigen Technik der ganze
Erfolg ab. Hierzu kommt noch, dass naturgemäss der praktische
Arzt, der es gewohnt ist, in schweren acuten Erkrankungen mit
scharfwirkenden Arzneien und Giften vorzugehen, den einfacheren
anscheinend fast indifferenten Heilmitteln, wie dem Wasser in be-
stimmten Badeformen, leichten, oft kaum stärkere Darmsecretion
verursachenden Salzlösungen eineim gewissen Skepticismus entgegen-
bringt und nicht glaubt, dass diesen Mitteln eine energische und
unter Umständen sogar gefährliche Wirkung innewohnt. So kommt
es, dass in der Privatpraxis manche methodische Curen zum Scha-
den des Arztes wie des Kranken ohne die nöthige Vorsicht verord-
net und angewendet werden.
Es wird zu häufig übersehen, dass das, was auf den gesunden
und vollkommen widerstandsfähigen Organismus ohne Einfluss bleibt,
auf einen kranken, weniger widerstandsfähigen nachtheilig einwirken
muss. Die Bezeichnung krank" muss hier im weitesten Sinne ge-
nommen werden in der Auffassung, wie Schulz 1) sie als noth-
wendig für die Entwicklung von Infectionskrankheiten hinstellt.
') Schulz (Greifswald), Zur Lehre von der Arzneiwirkung. Vir-
chow's Archiv 1887 Band 108 p. 438.
Der Organismus muss, damit es zur Entwicklung von Infec-
tionserkrankungen kommen kann, unter Verhädtnissen sich befinden,
die als völlig normale nicht mehr angesprochen werden können.
Diese Abweichung von der Norm kann für unsere Hfllfsmittel nach-
weisbar sein. Sie kann sich auch der Untersuchung entziehen, ja
möglicher Weise dem Patienten selber kaum zum Bewusstsein ge-
langen."
Es kommt nicht selten vor, dass zwei anscheinend gleich ge-
sunde Individuen auf dieselbe Einwirkung von aussen ganz ver-
schieden reagiren.
Eine häufig zu machende Beobachtung aus der Praxis wird dies
klar stellen. Ein gesunder kräftiger Mann wird nach einem kalten
Flusshad bei einigermaassen richtigem Verhalten vor und nach dem-
selben kaum etwas anderes bemerken als Erquickung, ein erhöhtes
Kraftgefühl, Vermehrung desHungers und Durstes, auch wenn er bald
nach dem Baden unter Vernachlässigung der üblichen Körperhewe-
gung sich wieder geistiger Arbeit bei ruhiger Körperhaltung widmet.
Ein anderes Individuum dem ersten anscheinend durchaus gleich
an Gesundheit, wenigstens in so weit als dasselbe sich selbst für
gesund hält und keine irgendwie erheblichen Abweichungen von der
Norm an sich bemerkt, macht dieselben Badeproceduren unter den-
selben äusseren Bedingungen bei demselben Verhalten durch. Aber
an Stelle der Erquickung und des gesteigerten Kraftgefühls, fühlt
dasselbe sich nachher matt, etwas Frösteln, bemerkt allgemeines
Unbehagen, leichten Kopfschmerz und gänzliche Unfähigkeit zur
geistigen Arbeit, kurzum jenen Zustand, den man, wenn er chronisch
wird, als Neurasthenia universalis bezeichnet. Eine genauere Nach.-
forschung bei dem zweiten Individuum zeigt aber auch schon
einige, wenn auch geringfügige Abweichungen von der Norm.
Zwar functioniren Herz, Lunge, Magen und sämmtliclie lebenswich-
tigen Organe gut, aber doch fühlt der Betreffende sich etwas matter
als früher, leichter reizbar, angegriffen und erholungsbedürftig, ein
Zustand, den gewiss niemand als eigentliche Erkrankung bezeichnen
wird. Stellen wir diese Einwirkung eines äussern Reizes auf die
Haut, das Blutgefäss- und Nervensystem in Parallele mit der Ein-
wirkung von Arzneimitteln auf den menschlichen Organismus , so
fällt es nicht schwer, eine physiologischeErklärung für dies verschieden-
artigeVerhalten zufinden. Nach Analogie des P f1 ti ge r'schen Zuckungs-
gesetzes geht die Grundanschauung hervorragender Pharmakologen
wie H. Schulz, Liebreich, denen sich Buchner, in neuester Zeit
Hueppe1) in seinem vortrefflichen Aufsatz über Erforschung von
Krankheitsursachen und daraus sich ergebende Gesichtspunkte für
Behandlung und Heilung von Infectionskrankheiten anschliesst, dahin,
dass nicht allein das kranke Körpergewebe auf gewisse Reize
chemischer Naturarzneimittel anders und schärfer reagirt als das
normale, sondern auch dass derselbe Reiz imstande ist, ein normales
Körperelement zu höherer Lebensthätigkeit anzureizen, während das
geschwächte, in seiner vitalen Energie schon geschädigte Element,
statt gereizt und gestärkt zu werden, geschwächt und endlich ge-
lähmt wird. Meiner Ansicht nach kann man diese Lehre von der
Einwirkung chemischer Reize auch auf die physikalischen über-
tragen und von der einzelnen Zelle auch auf den ganzen Organismus.
Wie weit aber die Reaction auf äussere Reize innerhalb der physio-
logischen Breite liegt, gemeinhin also unmerkbar an uns vorüber-
geht, das hängt nicht allein von der Individualität jedes einzelnen,
von der Gewohnheit, sondern auch noch von einer Anzahl anderer
Umstände ab, und urn wieder auf den Hautreiz eines kalten Bades
zurückzukommen, so ist eine durch tausendfache Erfahrung sicher-
gestellte Thatsache, dass dasselbe kalte Bad bei demselben Indi-
viduum das eine mal als nützlicher und erquickender Reiz wirkt,
das andere mal bei vorausgegangener psychischer Alteration, Schreck
und Aerger überreizend und damit schwächend wirkte. Wir treten
hiermit. dem Gebiete der bei der Behandlung von chronischen Er-
krankungen durch systematische Curen zu beobachtenden Vorsichts-
maassregeln näher. Während aber die nach einem einmaligen Reiz
entstehenden Störungen des Organismus immer oder wenigstens in
den meisten Fällen sich bald wieder ausgleichen werden, ist es
anders bei einer Summirung dieser Reize während einer längeren
Dauer, wie dieselbe im Begriffe einer systematischen Cur liegt. Es
wirft sich die Frage auf: kann ein Hautreiz, in bestimmten Zwischen-
räumen regelmässig wiederholt, oder die Einwirkung einer salinischen
Trinkquelle, welche neben dem localen Darmreiz auch noch erheb-
lichen Einfluss auf den Stoffwechsel ausübt, einen krankhaften Zu-
stand von längerer Dauer hervorrufen? Diese Frage muss meines
Erachtens unbedingt bejaht werden. Und zwar bietet die auf diese
Weise entstandene Erkrankung in der grössten Mehrzahl der Fälle
das Bild der Neurasthenie, der reizbaren Nervenschwäche, oder einer
Erschöpfuugsneurose, die man fiiglich als künstlich hervorgerufene,
artificielle Neurasthnie bezeichnen kann.
Die Entwickelung der Erkrankung schliesst sich an die Be-
') Ben. kim. Wochensehrift 1890 No. 11 p. 279.























































obachtungen, die man bei den meisten systematischen Curen machen
kann, eng an. Es ist eine Erfahrung, die man in jedem Curort
ohne Ausnahme und bei jeder irgendwie eingreifenden Curmethode
machen kann, dass sich längere oder kürzere Zeit nach Beginn der
Behandlung Störungen zumeist nervöser Art bemerkbar machen,
die man gemeinhin als Badefieber, Brunnenfieber oder, wenn die
Erscheinungen, wie das bei den heroischen Curen früherer Zeit
hiufiger vorkam, sehr stürmisch auftraten , als Krisen bezeichnete
und früher gemäss den humoral-pathologischen Anschauungen be-
willkommuete und herbeisehnte. Bei richtigem Verhalten, so-
fortigem Abbrechen oder Mildern der Cur gehen die Erscheinungen,
bei denen übrigens von einem wirklichen Fieber fast niemals die
Rede sein kann, bald zurück; aber sie können auch bei falschem
Verhalten und Fortsetzung der Cur zu erheblichen und unter Um-
ständen dauernden Störungen führen. So gut nun auch diese That-
sachen an den einzelnen Curorten sowohl den Aerzten als auch den
häufiger wiederkehrenden Stammgästen und dem Badepersonal be-
kannt sind, so wenig haben die analogen Erscheinungen, wenn sie
im Verlauf einer vom Arzte ohne Badereise verordneten Cur auf-
treten, von seiten der Aerzte die verdiente Beachtung gefunden.
Jedenfalls ist die Kenntniss dieser Erscheinungen noch nicht so
weit verbreitet, wie es die praktische Bedeutung des Gegenstandes
verlangt. Zwar finden wir in den verschiedenen Lehrbüchern der
Hydro- und Balneo-Therapie, besonders aber in den für die Be-
lehrung der Curgaste geschriebenen Führern durch die einzelnen
Curorte zahlreiche diesbezügliche Winke, aber auch diese beziehen
sich in fast allen Fällen nur auf die in dem speciellen Curort vor-
kommenden Erscheinungen, sind häufig in etwas unwissenschaft-
lichem Tone gehalten und finden darum selten die verdiente Be-
achtung. Noch weniger finden wir über die in Rede tehenden
Vorkommnisse natürlich in den Lehr- und Handbüchern der ver-
schiedenen Zweige der inneren Medicin bemerkt.
Es liegt in der Natur der Sache, dass jeder einzelne Kranke auf
eine möglichst einfache und bequeme Weise von den krankhaften Er-
scheinungen befreit zu werden wünscht, und dass der Arzt bereit
sein oder wenigstens versuchen muss, diesem Wunsche Folge zu
leisten. Darum kommt es so oft vor, dass der Aizt eine gewisse
Curmethode zu Hause anordnet, auch wenn er überzeugt ist, es
wäre für den Kranken besser, in einem Curorte unter besseren by-.
gienischen Umständen die Curmethode anzuwenden. Häufiger noch
sind es die persönlichen Verhältnisse des Kranken, die eine weite
Reise unmöglich machen. Ein anderes mal hat ein Kranker von
einer bestimmten Curmethode an einem passenden Badeorte einen
sehr guten Erfolg gehabt und versucht später denselben Erfolg mit
dem Trinken des gleichen Mineralwassers oder derselben Badeform
wie früher zu erreichen. Aber nicht allein dass der gewünschte
Erfolg ausbleibt, trotzdem auch zu Hause gewisse Curregeln ge-
treulich befolgt werden, sondern es treten allerlei unangenehme Er-
scheinungen auf; die als Folge der dies mal ohne den Besuch eines
Curortes vorgenommenen Cur angesehen werden müssen. In erster
Linie sind es die alkalisch salinischen Quellen, als deren Haupt-
repräsentanten Marienbad, Karlsbad und Kissingen angesehen werden
können, die am häufigsten ohne die nöthige Vorsicht verordnet
werden und am häufigsten zu oft dauernden krankhaften Erschei-
nungen und zu den peinlichsten Erfahrungen für den Arzt führen.
Es gelingt mit den genannten Quellen, auch wenn sie nur in ver-
hältnissmassig geringen Quantitäten angewendet werden, leicht, das
Bild der artificiellen Neurasthenie hervorzurufen, auch bei Individuen,
deren Nervensystem durchaus gesund ist. Nach mehrfachen an
meiner eigenen Person zu verschiedenen malen gewonnenen Er-
fahrungen, denen ich zahlreiche bei anderen anreihen könnte, ist
der Verlauf ungefähr folgender.
Werden des Morgens nüchtern lauwarm 7-10 g Carlsbader
Salz in Lösung oder die entsprechende Menge Carlsbader Wasser
eingenommen, genügend, um nach Ablauf einiger Stunden einen
breiigen Stuhl zu erzeugen, die gewohnte Lebensweise ohne irgend
welche Extravaganzen, sowohl was den Genuss schwerer fettreicher
Speisen als auch der alkoholischer Getränke anlangt, fortgesetzt,
so stellt sich schon nach einigen Tagen ein Zustand erhöhter Reiz-
barkeit des Nervensystems ein. Allmählich wird der Schlaf un-
ruhig, es tritt Empfindlichkeit gegen Geräusche ein, das Gefühl
allgemeiner Mattigkeit und Unbehaglichkeit, verbunden mit der Un-
fähigkeit zu irgendwie anstrengenderen geistigen Arbeiten. Später
tritt auch häufig Herzklopfen auf. Aufhören mit dem Genuss des
Salzes bringt nach kurzer Zeit die sämmtlichen Erscheinungen zum
Verschwinden.
Es stehen mir nun aus dem Laufe der Praxis eine Anzahl von
Beobachtungen zu Gebote, in denen der curgemässe Gebrauch des
Carishader Salzes resp; Wassers nicht allein die oben genannten
Erscheinungen, die übrigens in Carlsbad selbst fast in allen Fällen
beobachtet werden, hervorrief; sondern in denen nach Aussetzen der
Medicatioa die nervösen Erscheinungen allein nicht verschwanden,
sondern dauernd bestehen blieben, oft sich noch verschlinimerten, so
dass es keinem Zweifel unterliegen konnte, dass die verordnete CarIs-
bader Cur zu Hause vorgenommen, als die Grundursache einer
schweren Neurasthenie angesehen werden musste. Es macht auch auf
mich den Eindruck - mit Bestimmtheit lässt sich ja eine solche Be-
hauptung nicht beweisen -, als ob sich in den letzten Jahren diese
Fälle der durch unzweckmässig und unvorsichtig in der Privatpraxis
angeordneten, an sich durchaus indicirten Curmethoden verursachten
Fälle von schweren Erschöpfungsneurosen gehäuft hätten. Ich will
gleich hier bemerken, dass derartige Neurastheniker fast immer zu
den schwerer Kranken gehören, und dass ich schon seit Jahren die
Gewohnheit habe, bei Beginn der Behandlung den Kranken zu er-
öffnen, dass wahrscheinlich eine Curdauer von 4-5 Wochen nicht
genügen werde. Schon gleich beim Beginn meiner Thätigkeit als
Anstaltsarzt wurde durch einige prägnante Fälle der Art meine Auf-
merksamkeit auf solche Zustände gelenkt, und ich finde als rti-
ficielle Neurasthenie in meinen Krankenjournalen nicht weniger als
30 ausgesprochene Fälle notirt, bei denen natürlich solche Kranke,
deren nervöse Leiden durch irgend eine Cur verschlimmert wurden,
als nicht hierher gehörig, nicht mitgezählt wurden. Einige derselben
erscheinen einer genaueren Beschreibung werth.
1. Schwere allgemeine Neurasthenie, verbunden mit hochgradiger
Anämio nach Gebrauch einer Oarlsbader Cur zu Hause.
Herr L., 42 Jahre alt, grosser kraftig gebauter Mann mit etwas schlaffer
Muskulatur und schlaffen Hautdecken. Pat. hat vor mehreren Monaten
wegen leichter Magenbeschwerden, Druck und des Gefdhls von Voilsein un-
mittelbar nach der Mahlzeit und wegen einer mässigen Leberauschwelhing
zu Hause Carisbader Brunnen nüchtern getrunken, anfangend mit einem
Becher zu 200, allmählich steigend auf 300. Dabei wird die Lebensweise
wenig verändert, jedoch saure Speisen, Fette und grössere Mengen Alkohol
werden vermieden. Anfänglich fühlt sieh Patient erleichtert, bald, nach etwa
5 Tagen, rangt der Schlaf an schlecht zu werden, Patient wird reizbar, der
Appetit vermindert sich, und eine Abnahme geistiger Leistungsfähigkeit
macht sich bemerkbar. Dennoch werden nüchtern morgens regelmässig
'2 Becher zu 150 g getrunken. Nach weiteren acht Tagen wird, da Patient
sich immer kränker fühlt, die Cur ausgesetzt. Dennoch erholt sich der
Kranke nicht wieder. Zwar sind die Erscheinungen von Seiten des Magens
geschwunden, auch soll die Leber sich beträchtlich verkleinert haben, nach
Aussage des Hausarztes, aber die Reizbarkeit des Nervensystems bleibt, der
Schlaf ist schlecht, allgemeine Mattigkeit, dumpfer Kopfschmerz sind häufige
Erscheinungen. Hin und wieder treten Angstanfälle und Anfälle von Herz-
klopfen auf. Dabei magert der Kranke zusehends ab, seine Hautfarbe wird
immer schlechter, und schon geringe körperliche Anstrengung, noch mehr
aber geistige sowie auch psychische Erregungen verursachen Herzklopfen.
Entfernung von Hause und dann ein mehrwöchentlicher Aufenthalt an der
Ostsee bringen einige Erleichterung. Bei seiner Aufnahme etwa 4 Monate
nach der besagten Carisbader Cur macht Patient den Eindruck eines schwe-
ren Neurasthenikers, der neben hochgradiger Blutarmuth, mangelndem Appetit
und schlechter Verdauung hochgradige reizbare Schwäche des Nerven-
systems zeigte. Eine sechswöchentliche milde Wassercur, beginnend mit
warmen Kiefernadelbädern und allmählich zu Halbbâdern von 20 18°,
dann Abreibungen übergehend, brachten neben reichlicher, guter, einfacher
Ernährung bald Linderung sämmtlicher Beschwerden, das Aussehen wurde
besser, das Gewicht nahm zu, aber es dauerte länger als ein Jahr, ehe der
Patient sich wieder so fühlte, wie er vor dem Genuss des Carisbader Brun-
nens gewesen war, trotzdem er während dieses Jahres durchaus gesundheits-
gemäss und vorsichtig lebte, sich einer guten Hautpflege befliss und regel-
mässig Aufenthalt im Freien suchte.
. Fall. Allgemeine Nervosität, hypochondrische Verstimmung, chro-
nische Verstopfung, verbunden mit hochgradiger Abmagerung nach Gebrauch
von Carlsbader Salz zu Hause.
Herr M., Ingenieur, fühlte sich durchaus gesund und leistungsfähig,
bis vor 1 Jahr sich ein leichtes Gefühl von Druck und dumpfem Schmerz
in der Lebergegend einstellte, ohne dass Patient diesen Erscheinungen
grosses Gewicht beilegte. Die Untersuchung der Leber ergab eine leichte
Anschwellung derselben, worauf der Arzt den Gebrauch von Carisbader
Salz, beginnend mit einem gehäuften Theelöffel und steigend zu zwei
morgens nüchtern in heissem Wasser verordnete Auch wurde eine knappe
einfache Diät und Enthaltung von Alkohol vorgeschrieben. Patient be-
folgte die ihm gegebenen Regeln genau 3 Wochen lang, gab dann aber
die Cur auf, weil er sich zu angegriffen fühlte. Hatte der Kranke schon
während der Cur stark abgenommen, so steigerte sich die Abnahme nach
derselben noch, so dass sie innerhalb dreier Monate 25 Pfd. betrug; dabei
schlechter und unruhiger Schlaf, hochgradige Reizbarkeit des Nerven-
systems, Angstanfälle und Unfähigkeit zu geistiger Arbeit, Unlust zu jeder
Tbätigkeit und hochgradige hypochondrische Verstimmung. Die genaueste
ärztliche Untersuchung ergab aber durchaus kein organisches Leiden aus
dem sich die Abmagerung und das Leiden des Nervensystems erklären liesse.
Bei der Aufnahme etwa 5 Monate nach Beginn der Erkrankung bot Patient
das ausgesprochene Bild eines neurasthenischen Hypochonders. Erfolg einer
milden Wassercur sehr günstig. Zunahme in 8 Wochen gegen 10 Pfund;
Patient kann wieder schlafen, die Stimmung bessert sich, und der Kranke
kann nach einem Winteraufenthalt in Italien als genesen angesehen werden.
3. Fall. Herr R., 28 Jahre alt, Officier. Neurasthenic nach Gebrauch
von Kissinger Ragoczi.
Der Kranke war ganz gesund, bis vor etwa I 1/ Jahr sich Er-
scheinungen eines Magenleidens zeigten: Aufstossen saurer Massen, Sod-
brennen, Druck und Völle in der Magengegend, hin und wieder Schmerzen
in den Eingeweiden, verbunden mit Durchfall, während sonst die Verdau-























































ung sehr träge ist. Tin Sommer geht Patient nach Kissingen, trinkt Ragoezi
uud nimmt kühle Soolbäder. Der Erfolg war ein sehr guter, shmmtliche Er-
scheinungen sind beseitigt. Im darauf folgenden Winter stellen sich die-
selben aber ganz allmählich wieder ein, so dass Patient in der Hoffnung,
der Erfolg weide derselbe sein, zu ilause, während er den anstrengenden
Dienst weiter versieht, Ragoczi zu trinken beschliesst. Er trinkt in der
Weise, wie das in Kissingen üblich, den Brunnen, und zwar, trotzdem es ihn
sehr angreift, im ganzen 9 Flaschen. Das Resultat ist folgendes. Die Er-
scheinungen von Seiten des Magens sind einigermaassen gebessert, dagegen
fühlt sich Patient sehr elend, matt und angegrifFen, leidet viel an Kopf-
schmerzen, Schwindelgefühl beim Gehen, starken ltückenschmerzen bei
längerem Stehen und körperlichen Anstrengungen und einer sich immer
steigerndeu hochgradigen Reizbarkeit des Nervensystems, während vorher
nervöse Erscheinungen dem Kranken ganz unbekannte Dinge waren. Auf
Anrathen des Arztes sucht Patient eine Wasserheilanstait auf. Der Erfolg
war in diesem Falle Dank der Jugend des Kranken und seiner guten Körper-
constitution ein sehr schneller. Nach G Wochen war derselbe beim Gebrauch
einfacher küh 1er Proceduren, Abreibungen, ilalbbäder, ganz genesen.
4. Fall. Frl. M., 32 Jahre alte Lehrerin, Neurasthenie vorzugsweise
unter Form der nervösen Dyspepsie nach Gebrauch einer Milcheur.
Patientin, im Berufe etwas überangestrengt und heredithr phthisisch
belastet, zeigte Iéichte Reizerscheinungen von Seiten der Schleimhäute des
Respirationstractus ohne positiven Befund. Der Arzt verordnete eine Milch-
cur, um dem ganzen Organismus durch eine gute Ernährung aufzuhelfen.
Anfänglich wird die Milch schlecht vertragen, dann aber besser, und Patientin
nimmt täglich neben anderweiter Nahrung gegen 4-5 1 Milch zu sich. Nach
14 Tagen aber treten nervöse Störungen auf; zuerst fühlt sich Patientin
matt und angegriffen, dann wird sie reizbar, wenig Schlaf, Unfähigkeit zU
geistiger Arbeit, und plötzlich ist ihr der Genuss von Milch unmöglich,
aber auch Widerwille gegen andere Speisen. Es entwickelt sich nun neben
dem Bilde der allgemeinen Nervosität insbesondere das der nervösen Dys-
pepsie. Ruhe und Landaufenthalt bleiben erfolglos , erst eine sehr milde
hydrotherapeutische und elektrische Behandlung, verbunden mit passender
Diät. bringt wenigstens Linderung. Nach einem Jahre sind immer noch
nervöse Störungen vorhanden.
Frau N., 35 Jahre alt. Allgemeine Nervositï.t und nervöse Dyspepsie
nach einer Mastcur.
Patientin zwar zart, aber sonst gesund, magerte infolge eines herben
Familienkummers trotz guter Ernährung und Verdauung bedenklich ab,
so dass der besorgte hausarzt eine strenge Cur nach Weir-Mitchell
verordnete. Zwar scheint es ihr in den ersten drei Wochen gut zu
gehen, das Gewicht nimmt zu, aber es stellen sich allgemeine nervöse
Störungen und nervöse Magenbeschwerden ein, die das Aufgeben der Cur
veranlassen. Aber die Beschwerden schwinden nicht, nehmen im Gegentheil
noch zu. Hohe Reizbarkeit des Nervensystems, Neigung zum Weinen, per-
manente Schmerzen in der Magengegend und unüberwindlicher unregel-
mässiger Heisshunger. Patientin muss plötzlich essen, sonst werden die
Schmerzen unertrâglich, und es erfolgt galliges Erbrechen. Alle Mittle],
auch Morphium , helfen nichts. Eine mehrwöchentliche , entsprechende
Anstaltsbehandlung bringt zwar etwas Besserung, aber keine Genesuug.
\%Teitere Schicksale der Patientin unbekannt.
herr 5., 46 Jahre alt. Neurasthenie nach einer hydropathischen Cur
gegen rhmmatische Schmerzen.
Patient ein corpulenter, gesunder Mann, Beamter, gebraucht gegen
ziehende Schmerzen in den Schultern und Rücken eine Cur, bestehend in
Abreibungen, Halbbädern und einigen irisch-römischen Bädern. Letztere
werden bald aufgegeben, da Patient sich zu sehr angegriffen fühlt. Ab-
reibungen bis zu 12° und Halbbäder bis 15° und 5 Minuten Dauer
aber drei Wochen lang gebraucht. Dann klappt Patient plötzlich zusammen.
Unmöglichkeit zur geistigen Arbeit, Schmerzen in allen Gliedern, schlechter
Schlaf und schlechter Appetit. Der Zustand bleibt wochenlang stationär,
auch ein vierwöchentlicher Aufenthalt auf dem Lande nützt wenig. Erfolg
einer Wassercur in 6 Wochen günstig, doch ist noch nach einem Jahre
eine Reizbarkeit des Nervensystems vorhanden, die Patient jede einigermaassen
aussergewöhnliche geistige und körperliche Anstrengung verbietet.
Es wäre ein leichtes, die Anzahl dieser Krankengeschichten zu
vermehren; ich unterlasse es, da das Bild derselben im grossen und
ganzen ein einförmiges ist. Als thatsächlich kann aber zweifellos
betrachtet werden, dass derartige Misserfolge bei systematischen
Curen in der Privatpraxis häufiger sind, als man glaubt. Die
Schlüsse die aus den angeführten Erfahrungen zu ziehen sind, sind
folgende.
Jede systematische, eingreifende Curmethode ist imstande, die
Gesundheit des Individuums zu gefährden, insbesondere die des
Nervensystems.
Diese Störungen sind um so intensiver, je weniger die zur
Ausgleichung derselben nothwendigen Bedingungen, wie reichlicher
Genuss frischer Luft, reichliche körperliche Bewegung, ein regel-
mässiges Leben und insbesondere Enthaltung von geistigen und
körperlichen Ueberanstrengungen innegehalten werd en können. Das
alles ist in der Regel beim Verbleiben in der Häuslichkeit, Fort-
setzung der amtlichen oder geschäftlichen Thätigkeit nicht zu er-
möglichen.
Systematische Curen sind daher in der Regel mit der Ent-
fernung aus den bisherigen Verhältnissen, mit einer Badereise zu
verbinden.
Nur die Verbindung einer bestimmten Curmethode mit der
Versetzung des Individuums in hygienisch gesündere Verhältnisse,
Abschütteln des häuslichen und Berufszwanges, ein Leben, welches
sich nach den Erfordernissen der Curinethode selber richtet, ist
imstande, die erwarteten Erfolge herbeizuführen.
ist es aber unmöglich, einem Kranken die grossen Vortheile
einer regelrechten Badereise und Badecur zu verschaffen, so ist hei
Verordnung einer jeden Cur thunliclist auf die Lebensweise zu
achten. Es ist vor allen Dingen während einer solchen Cur auf
möglichst geringe geistige und körperliche Anstrengung zu sehen
und insbesondere jede Berufsthätigkeit in ausgedehnterem Maasse
zu vermeiden. Beim Auftreten nervöser Störungen ist die Cur ab-
zubrechen oder zu mildern.
Curinethoden, angewendet, während der Kranke seiner ge-
wohnten Beschäftigung, wenn auch mit Einschränkungen, nachgeht,
dürfen niemals so kräftig und eingreifend sein, wie solche an den
Badeorten üblich sind.
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